Donnerſtag, 
am 14. April 
1842. 


A4. 


Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitfchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 


woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Bolksblakt 
für die Provinz Preuſſen 


u n d die angrenzenden Orte. 


Der Werth des Lebens. 0 — Werde ich meine Couſine Henriette heirathen, 
Oddaktiſche Erzählung aus den Memoiren eines bretagniſchen meine Schweſtern vermaͤhlen, und wir werden Alle 
Edelmanns. mit einander zufrieden und gluͤcklich auf meinen Guͤtern 
in der Bretagne leben. 
sn, .. „Und Joſeph, die Zimmerthuͤre oͤffnend, — Wer hindert Dich, es beute ſchon ſo zu begin⸗ 


meldete uns, daß die Poſtchaiſe bereit ſei. Meine nen? Hat uns Dein Vater nicht das bedeutendſte 
Mutter und Schweſter warfen ſich in meine Arme. Vermoͤgen in dieſer Provinz binterlaſſen? Iſt auf zehn 
„Es iſt noch Zeit,“ riefen ſie, „entſage dieſer Reife, | Stunden im Umkreiſe eine reichere Domaine und ein 
bleibe bei uns.“ ſchoͤneres Schloß, als das von Roche ⸗Bernard? Biſt 

— Meine Mutter, ich bin ein Edelmann, zwanzig Du nicht von Deinen Vaſallen geachtet? Sind es, 
Jahre alt, man ſoll von mir im Lande ſprechen! ich wenn Du durch die, Dörfer gebſt, ihrer nicht genug, 
muß mich auszeichnen, ſei's bei der Armee — oder die Dich grüßen und den Hut vor Dir abziehen? 


am Hofe. Verlaß uns nicht, mein Sohn; bleib’ bei Deinen 
— Und wenn Du fort biſt, ſag' mir, Bernhard, Freunden, Deinen Schweſtern, Deiner alten Mutter, 
was ſoll aus mir werden? die Du vielleicht nach Deiner Ruͤckkehr nicht mehr 


— Sie werden gluͤcklich und ſtolz ſein, wenn Sie findeſt; vergeude und verkuͤrze nicht mit eitelm Ruhme, 
von den Erfolgen Ihres Sohnes boͤren. oder Sorgen und Aerger jeder Art, Deine Tage, die ohne⸗ 
— Und wenn Du in einer Schlacht umkommſt? dies ſo ſchnell dahineilen: das Leben iſt eine ſchoͤne Sache, 
— Gleichviel! was liegt am Leben? wer kuͤmmert mein Sohn, und die Sonne der Bretagne ſo herrlich! 
ſich darum? Man denkt nur an den Ruhm, wenn Dieſes ſprechend deutete ſie durch die Fenſterſchei⸗ 
man zwanzig Jahre alt und ein Edelmann iſt. und ben auf die Alleen meines Parks. die blühenden Kaſta⸗ 
wenn Sie mich, liebe Mutter, in einigen Jahren als | nienbdume, die Syringen, die Geisblattlauben, deren 
Oberſten oder Feldmarſchall, oder mit einer fhönen An: Wohlgeruͤche die Lüfte durchdufteten, und deren ſchoͤnes 
ſtellung in Versailles zu Ihnen zuruͤckkehren ſehen ... | Grün in der Sonne leuchtete. Im Vorzimmer befand 
— Nun, dann? ſich der Gärtner mit ſeiner ganzen Familie, die, ſchwei⸗ 
— Dann werde ich hier geachtet und geſchaͤtzt ſein. gend und traurig, gleichfalls mir zuzurufen ſchien: 
— Und dam? i reiſen Sie nicht fort, junger Gebieter, bleiben Sie bei 
— Wird Jedermann den Hut vor mir abziehen. uns! Hortenſia, meine ältere Schweſter, umſchloß mich 
— Und dann? mit ihren Armen, und Amalie, die jüngere, welche ir 
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einer Ecke des Zimmers die Holzſchnitte eines Lafon⸗ 
taine'ſchen Werkes betrachtet hatte, kam auf mich zu, 
reichte mir das Buch hin und ſagte weinend: Lies, 
mein Bruder, lies! ... Es war die Fabel von den 
beiden Tauben! .. Ich erhob mich raſch und 
ſchob fie alle zuruͤck. 

— Ich bin zwanzig Jahre alt und ein Edelmann; 
ich ſtrebe nach Ehre, nach Ruhm .. laßt mich reifen! 

— Und ich ſtuͤrzte in den Hof hinab. Eben wollte 
ich in den Wagen ſteigen, als ein Frauenzimmer auf 
der Staffel vor der Hausthüre erſchien. Es war Hen⸗ 
riette! fie weinte nicht .., fie ſprach kein Wort... aber, 
blaß und zitternd, war fie kaum im Stande, ſich auf: 
recht zu halten. Mit dem weißen Taſchentuch in den 
Haͤnden winkte ſie mir noch ein letztes Lebewohl, und 
ſank beſinnungslos nieder. Ich eilte auf ſie zu, erhob 
ſie, umſchlang ihren zarten Wuchs, und ſchwur ihr 
ewige Liebe; doch im Augenblick, als ſie wieder zu ſich 
kam, uͤberließ ich ſie der Sorgfalt meiner Mutter und 
Schweſtern, und fprang, ohne mich aufzuhalten, ohne 
den Kopf zu wenden, dem Wagen zu. Wenn ich Hen⸗ 
riette noch einmal angeſehen haͤtte, waͤre ich nicht ab⸗ 
gereiſt. — Einige Minuten ſpaͤter rollte die Poſtchaiſe 
auf der Chauſſee davon. 

Lange Zeit dachte ich nur an meine Schweſtern, 
an Henriette, an meine Mutter und all' das Gluͤck, 
das ich hinter mir ließ; allein dieſe Gedanken ver- 
wiſchten ſich allmaͤlig, je weiter die Thuͤrme von Roche⸗ 
Bernard hinter mir verſchwanden, und bald erfuͤllten 
nur ehrgeizige, ruhmgierige Traͤume meinen Geiſt. 
Welche Plane, welche Luftſchloͤſſer, welche ſchoͤne Tha⸗ 
ten erſchuf ich mir in meiner Poſtchaiſe! Reichthum, 
Ehrenſtellen, Wuͤrden, Erfolge jeder Art, Nichts ver⸗ 
ſagte ich mir; ich verdiente und bewilligte mir Alles. 
Endlich, nachdem ich mich Stufe um Stufe in dem⸗ 
ſelben Verhaͤltniſſe erhoben hatte, als ich auf meiner 
Straße weiter fuhr, war ich juſt zum Herzog und 
Pair, zum Statthalter und Marſchall von Frankreich 
avancirt, da ich Abends in meiner Herberge ankam. 

Nur die Stimme meines Bedienten, der mich beſchei— 
den „Herr Chevalier“ nannte, noͤthigte mich, zu mir 
ſelbſt 10 kommen und meinen Wuͤrden zu entſagen. 

Am naͤchſten und den darauf folgenden Tagen hegte 
ich denſelben Traum, dieſelbe Schwaͤrmerei, denn meine 
Reiſe dauerte lange. Ich begab mich in die Naͤhe von 

Sedan zu dem Herzog von C..., einem alten Freunde 
meines Vaters und Beſchuͤtzer unſerer Familie. Er 
ſollte mich mit nach Paris nehmen, wo er gegen Ende 
des Monats erwartet wurde; er ſollte mich in Ver⸗ 
ſailles vorſtellen, und mir durch den Einfluß ſeiner 
Schweſter, — der Marquiſe von F.. einer jungen 
und reizenden Dame, welche die oͤffentliche Meinung 

ſchon als die Nachfolgerin der Frau von Pompadour 
betrachtete, worauf fie um ſo mehr Anſpruch hatte, 
als ſie ſchon ſeit langer Zeit die ehrenvolle Ausuͤbung 
der Stelle verſah, — eine Dragoner⸗Kompagnie vers 
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ſchaffen. Ich kam Abends in Sedan an, und da ich 
mich zu ſo ſpaͤter Stunde nicht mehr in das Schloß 
meines Beſchuͤtzers begeben konnte, fo verſchob ich mei⸗ 
nen Beſuch auf den kommenden Tag und flieg in den 
„Lilien,“ dem ſchoͤnſten Hotel der Stadt ab; dort war 
der gewoͤhnliche Sammelplatz der Officiere. Denn 
Sedan iſt eine Garniſonsſtadt, eine Feſtung; die Stra⸗ 
ßen gewaͤhren einen kriegeriſchen Anblick, und ſelbſt die 
Buͤrger haben einen martialiſchen Anſtrich, der dem 
Fremdling zu ſagen ſcheint: „Wir ſind Landsleute des 
großen Turenne.“ . 

Ich ſpeiſte an der Table d'Höte, und fragte nach 
dem Wege, um mich am folgenden Morgen nach dem 
drei Stunden entfernten Schloffe des Herzogs von C.. 
aufzumachen. — Jedermann wird es Ihnen zeigen 
koͤnnen, entgegnete man mir; es iſt bekannt genug im 
Lande. In dieſem Schloſſe ſtarb ein großer Krieger, 
ein berühmter Mann, der Marſchall Fabert. — Dann 
fiel das Geſpraͤch auf den Marſchall Fabert. — Unter 
jungen Militairs iſt dies ganz natuͤrlich; man ſprach 
von ſeinen Schlachten, ſeinen Heldenthaten, ſeiner Be⸗ 
ſcheidenheit, mit der er die Adelsbriefe und Ordens: 
ketten zuruͤckwies, die ihm Ludwig XIV. angeboten 
hatte; — man ſprach beſonders von dem unbegreiflichen 
Gluͤck, das ihn von dem gemeinen Soldaten zum Range 
eines Marſchalls von Frankreich erhoben hatte, — ihn 
den armen Mann, den Sohn eines Buchdruckers! — 
Dies war das einzige Beiſpiel eines aͤhnlichen Gluͤckes, 
welches man damals anfuͤhren konnte; auch erſchien 
daſſelbe ſchon zu Lebzeiten Faberts ſo außerordentlich, 
daß der Poͤbel ſich nicht ſcheute, feine Erhebung über: 
natuͤrlichen Gruͤnden zuzuſchreiben. Man ſagte, er 
habe ſich von Kindheit an mit Magie und Hexerei 
abgegeben; er habe einen Bund mit dem Teufel ge⸗ 
ſchloſſen; und unſer Wirth, der mit der Bloͤdigkeit 
eines Champagners auch noch die Leichtglaͤubigkeit un⸗ 
ſerer bretagniſchen Landleute verband, verſicherte mit 
großer Kaltbluͤtigkeit, daß man in dem Schloſſe des 
Herzogs von C..., wo Fabert geſtorben war, einen 
unbekannten ſchwarzen Mann eindringen, und die von 
ihm erkaufte, nun verfallene Seele des Marſchalls 
habe mit fortnehmen ſehen; und daß ſelbſt jetzt noch 
im Monat Mai, zur Zeit von Faberts Tode, der 
ſchwarze Mann, ein kleines Licht tragend, erſcheine. 
Dieſe Erzählung ergoͤtzte uns beim Nachttiſche, und 
wir tranken eine Flaſche Champagner auf den Fami⸗ 
lien⸗Daͤmon Faberts, mit dem Wunſche, er moͤge 
uns auch in ſeinen Schutz nehmen und uns einige 
Schlachten gewinnen laſſen, wie die von Collioure und 
La Marfee:. (Fortſegung folgt.) 


Reue. 


Zum Freſſen hatt” ich fie einſt lieb, die Grethe! — ſpricht 
Hans Dampf von feinem Weib" — Ach, warum that ich's nicht? 
r,—,— 
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Reiſe um die Welt. 


„ Friedrich Clemens erzählt in dem von J. Mens 
delsſohn mit Ruͤhrigkeit und Friſche redigirten Panorama 
der Gegenwart: In Koͤln wirkte einmal ein Schauſpiel⸗ 
Direktor, der eine ſehr geiſtreiche Frau beſaß, und zwar war 
dieſe ſo wirklich geiſtreich, daß ſie — was man ſonſt aus 
Erfahrung in Abrede zu ſtellen pflegt — den Sinn fuͤr 
ſchoͤne Kuͤnſte mit einer treuen Pflege ihres Hausweſens und 
ihrer Kinder zu vereinigen wußte, uͤberdem noch Zeit fuͤr 
techniſche Buͤhnengeſchaͤfte zur Aſſiſtenz ihres Gatten, und 
— was das Wunderbarſte — ſelbſt für eine Lieblingsbeſchaͤf⸗ 
tigung uͤbrig hatte, die Fleiß, Geduld und Geiſt auf eine 
ungewoͤhnliche Weiſe in Anſpruch nahm. — Sie hatte nem⸗ 
lich ein Hausmaͤdchen aus der Umgegend Koͤlns, vom Lande 
gebürtig, wo bekanntlich eine Gattung Plattdeutſch geredet 
wird, die dem damit Unbekannten ſo fremd wie die Pe⸗ 
ſcheraͤhſprache klingt. Ein anderes Deutſch ſprach und ver⸗ 
ſtand nun auch das genannte Hausmaͤdchen nicht, aber ihrer 
Herrin war nicht entgangen, daß Alles, was dieſe ſchoͤn ges 
wachſene Baͤuerin begann, mit einer gewiſſen angebornen 
Grazie geſchah, ſelbſt Beſen und Buͤrſte fuͤhrte ſie ungemein 
grazioͤs. Da auch ihre Rede und Antwort, fobald man fie 
entziffert hatte, oft mehr als das Gewoͤhnliche ſagten, und 
uͤberdem eine Statiſten⸗Rolle fie bis zur Seligkeit entzuͤckte, 
ſo meinte die tiefblickende Frau, es moͤchte die Natur hier 
wohl ein dramatiſches Talent verſteckt haben, welches zu er⸗ 
wecken, bei ihr raſch zum Entſchluſſe reifte. — Wie aber das 
beginnen, da des Maͤdchens Sprache eben fo ſehr ſamoje— 
diſch wie deutſch klang? — Indeß, Muth und Geduld 
uͤberwinden Alles. Nachdem unſere huͤbſche Baͤuerin ſich 
bereit erklaͤrt, begann die kuͤhne Frau ihr Werk damit, der 
Novize die Rolle des jungen Maͤdchens im „goldenen Kreuz“ 
Wort fuͤr Wort, wie ein Papagei, einzuſtudiren; dann ließ 
ſie dieſelbe ganze Saͤtze mit Angabe der Betonung ſprechen, 
darauf die Geſten bei jeder Rede einexerciren u. ſ. w., gleich 
einem Automat, Alles und Alles, was zur Darſtellung dieſer 
Rolle gehoͤrt, einſtudiren. — Es iſt begreiflich, daß mit die⸗ 
ſer herkuliſchen Arbeit zugleich fruchtbares Feld in der von 
der Natur wohlbedachten Seele urbar gemacht wurde, und 
dem Mädchen, fo zu fagen, ein Licht aufging, eben weil 
das Oel des Talents vorhanden. Demnach blieb dieſe erſte 
Rolle im vollen Sinne des Worts einer in Bewegung ge⸗ 
ſetzten Orgelwalze vergleichbar, als aber Alles bedacht und 
vollendet war, wurde die Vorſtellung des „goldenen Kreuzes“ 
unter Mitwirkung unſerer unter unſaͤglicher Muͤhwaltung 
eingelernten Kunſtnovize angeſetzt. — Alle Mitwiſſer zitter⸗ 
ten, nur Lehrerin und Schülerin nicht. Dieſe, in ihr Ele⸗ 
ment verſetzt, fühlte fi auf den Brettern wie der Fiſch im 
Waſſer, und verkaufte ihre Hyper⸗Kunſt richtig für fo auf⸗ 
tichtige Natur, daß nicht allein Niemand etwas Unheim⸗ 
liches ahnte, ſondern Jeder fi von Entzücken hingeriffen 
fühlte. — Das Haus zitterte im BVeifallslirm: die eminente 
Darftellerin wurde mehrmals gerufen und das, einmal fort⸗ 


geriſſen, ſelten Maaß und Ziel kennende Publikum beſtand 
darauf, daß das Orcheſter die Kuͤnſtlerin mit einem Tuſch 
beehren mußte. — Nun war die Bahn gebrochen. Fort 
gings an's Studiren, an's Stundennehmen, an die Ausbil⸗ 
dung u. ſ. w. Die geſcheidte Frau, deren Beginnen man 
Anfangs thoͤricht nannte, wurde nun bewundert und geprie⸗ 
ſen. Sie hatte ſich nicht getaͤuſcht, ihre unſaͤgliche Muͤhe 
war reichlich belohnt, und ihre Schülerin ſchritt fo raſch auf 
der betretenen Bahn fort, daß ihr bald darauf bedeutende 
Engagements⸗Anerbietungen gemacht wurden. Nachdem ſie 
auf den erſten Bühnen Deutſchlands gaſtirt und debütirt, 
auch dem Hamburger Stadt: Theater eine Zeitlang ange⸗ 
hört hatte, iſt fie jetzt eins der trefflichſten Mitglieder 
einer Hofbuͤhne. — Dieſe Kuͤnſtlerin iſt — Fraͤulein 
Lammersdorf, in Hanover; die geiftreiche Lehrerin — Frau 
Direktor Muͤhling in Hamburg. — Was iſt hier bewun⸗ 
dernswerther, das Talent der Erſtern, oder die Geduld und 
der Scharfblick der Letztern? 

„„ Chateaubriand hat folgenden merkwürdigen 
Brief an einen jungen bretoniſchen Dichter geſchrieben: In 
dem Buche, das Sie herausgeben wollen, erkenne ich wohl 
die poetiſche Begeiſterung, und was noch mehr gilt, den 
Sinn fuͤr die Tugend, allein ich wage dennoch nicht, Ihnen 
großen Erfolg vorherzuſagen. Heutzutage genuͤgen Talent 
und Gewiſſenhaftigkeit nicht mehr. Sie wiſſen es wohl. 
daß die Schriftſtellerlaufbahn dornig iſt, und ich ſelbſt 
wuͤnſchte, niemals in meinem Leben ein einziges Wort ges 
ſchrieben zu haben. Uebrigens koͤnnen wir Bretonen uns 
nicht davon zuruͤckhalten; unſere Wiege, wie unſer Grab, 
ift auf denſelben Haiden. Ich gehöre dieſer Welt nicht 
mehr an; ich ſcheide im Gebete fuͤr Sie, wie für alle jungen 
Leute, die muthig ihr Geſchick ertragen, und deren Leben ein 
beftändiger, eben ſo ruͤhrender wie bewundernswuͤrdiger Kampf 
des Verdienſtes mit dem Ungluͤck iſt. N 

, Nichts Neues unter der Sonne, aber doch unter 
dem Theater⸗Himmel. Dem. Agneſe Schebeſt hat am 
10. März in Nürnberg den Fra Diavolo gefungen. 
Nurnberg iſt die Haupt- Fabrikſtadt fuͤr Spielſachen. 
Am Schluſſe hervorgerufen, bat Dem. Schebeſt das Publi⸗ 
kum, die Sache nur fuͤr Scherz zu nehmen. 5 

Das naͤchſte neue Stuͤck, welches in Wien im 
Burgtheater zur Darſtellung kommt, heißt: „Der Liebe 
Wahn und Wahrheit.“ — Der Zudrang zu Halms „Sohn 
der Wildniß“ war beim zwölften Male noch ungeheuer. 
Ein Stück von ſechs 11! Dichtern kommt naͤchſtens auf dem 
Joſephſtaͤdter Theater zus Aufführung. Wenn Einem nur 
das Sprichwort „von den Koͤchen“ dabei nicht einfiele. 
Herr Kapellmeiſter Suppée hat die Muſik dazu gemacht; 
nun ſind es gat ſieben Perſonen, die bei dem Kinde thätig 
waren. Wenn da nur nicht noch die Suppe verſalzen wird! 
„ Man ſchreibt aus Nürnberg: Als der alte Vul⸗ 
pius feinen dreibaͤndigen Roman „Rinaldo“ ſchrieb, hat er 


gewiß nicht gedacht, daß er uns im Jahre 1842 noch vom 
Theater herab damit aͤngſtigen werde. Um unſerm Reper 
toir einige Abwechſelung zu geben, hat man den alten, tollen 
Raͤuberhauptmann „Rinaldo Rinaldini“ aus dem Gefaͤng⸗ 
niſſe der Theaterbibliothek erlöft und ihn zum Schrecken — 
der Kinder aufgeführt. Man follte beinahe glauben, die 
Zeit der Ritter, Raͤuber und Mordbrenner ſei in voller 
Bluͤthe, oder von neuern Stücken ſei nichts vorhanden, was 
würdiger wäre, uns vorgeführt zu werden. Die franzoͤſiſch⸗ 
romantiſche Schule hat, uns mit einem Heer liederlichen Ge: 
ſindels von Mördern, Spielern, Roués, Wahnſinnigen, Bes 
trunkenen, Blutſchaͤndern, Beutelſchneidern, Gaunern aller 
Art, mit einem Wort: „dem Ungeziefer einer ruhigen Welt 
und eines langen Friedens“ wahrhaft überfluthet, daß wir 
wohl mit den alten, vermoderten Schinken verſchont bleiben 
durften. Wir werden noch viele Jahre brauchen, bis wir 
den widernatürlichen romantiſchen Spuck, der uns nachgerade 
anfängt, anzuwidern, verdrängt haben: 

In des Schrankes tiefſten Gruͤnden, 

In der Ecke tief verſteckt, 

Ruh' der Räuber Rinaldini, 

Bis der jüngfte Tag ihn weckt! 

„„ In Weimar wurde am 14. März zum erſten 
Male ein zweiaktiges Luſtſpiel: Geiſtige Liebe, oder: Gleich 
und gleich geſellt ſich gern, von Dr. Lederer, gegeben, 
das außerordentlich geruͤhmt wird. \ 

„ Das „Charivari“ veröffentlicht ein Wörterbuch 
zum Gebrauche der gegenwärtigen Zeit; wir heben Folgen⸗ 
des aus: Gewiſſen. Ein altes Wort, das jetzt abgekom⸗ 
men iſt und deſſen Bedeutung ſich ganz verloren hat. — 
Muth. Handlung eines unerſchrockenen Mannes, welcher 
eine gute Stelle und ein vorzügliches Gehalt verachtet. 
Wenn man zugleich mehre gute Stellen und mehre vorzüg⸗ 
liche Gehalte ausſchlaͤgt, dann hat man einen ausgezeich⸗ 
neten Muth. — Meinung. — Synonyme von Hemd. 
Man kann ohne Unterſchied ſagen: Meinungen wie das 
Hemd oder Hemden wie die Meinung wechſeln. — Grund: 
fag. Eine Art von tragbarem Ingredienz, deſſen man ſich 
nach Willen zu entledigen wiſſen muß. Der beſte Grund⸗ 
ſatz iſt, gar keinen zu haben. — Treue. Ein altes Wort, 
das faſt außer Gebrauch und heute nur auf die Pudelhuͤn⸗ 
dinnen anzuwenden if. — Ewig. Dieſes Beiwort wird 
bisweilen auf die Treue angewandt. In dieſem Falle be⸗ 
deutet ewig bald einige Stunden, bald einige Minuten. — 
Eid. Dieſes Wort wird nur in der vielfachen Zahl, wie 
kleine Paſteten, gebraucht; man giebt gewöhnlich den 
dreizehnten Eid in den Kauf. Der nämliche Mann kann 
einem unbeſchraͤnkten Monarchen, einer ein- und untheil⸗ 
baren Republik, einem Direktorium, einem erſten Konful, 
einem Kaiſer, zwei Königen des ältern Zweiges, einem Kö: 
nige des jüngeren Zweiges, Gott 1c. ꝛc. ꝛc. den Eid leiſten. 

„T Unter den neueſten aus China nach England 
gebrachten Trophäen befinder ſich auch ein literariſches Werk, 
ein 450 Bände ſtatker Auszug einer 6000 Bände ſtarken 
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Eneyklopaͤdie. Was find unſere Converſations- und Unis 
verſal⸗Lexika gegen dieſes von den Literaten des himmliſchen 
Reichs gebrauchte „Buch zum Nachſchlagen,“ — denn das 
iſt der Titel! 

725 In Philadelphia hielt ein Profeſſor Minnigerode 
vom 13. Januar an deutſche Vorleſungen über deutſche 
Erziehung, doch ſoll er dabei nicht die ſogenannte vornehme 
Erziehung empfohlen haben, nach welcher man bei uns eher 
tanzen als gehen, eher Franzoͤſiſch als Deutſch lernt. 

„In der Oemigkeſchen Buchhandlung (Bülow) zu 
Berlin iſt ein A-B⸗C-⸗Buch erſchienen, in 755 ER 
den deutſchen Namen der darin abgebildeten Thiere zu⸗ 
gleich die franzoͤſiſchen ſtehen. Das giebt gelehrte A- B⸗C⸗ 
Schuͤtzen. 

*,“ Auch im Staate Maſſachuſetts in den vereinigten 
Staaten Nordamerikas iſt nun die Todesſtrafe abgeſchafft 
worden. Bis jetzt alſo in Ungarn und Maſſachuſetts. Das 
wird wohl weiter gehen. ö 


.“ Wie weit werden wir Deutſche es noch bringen! 


Im letzten Winter ſtudirten auf den 19 deutſchen Univers 


fitäten 11,054 Studenten, und darunter über 2000 Philos 
ſophen. Wo nur die Philoſophie und die Philoſophen nach⸗ 


her alle hinkommen, daß man ſie gar nicht bemerkt? 
* 


„ Als Jemand dei Friedrich II. äbler Nachrede be⸗ 
ſchuldigt wurde, antwortete der König; „Wären es Tauſende, 
ſo würde ich ihnen ſofort den Krieg erklaͤren; aber gegen 
den Einen vermag ich nichts auszurichten. 

„ Ein Kunſtverſtaͤndiger und Sprachenkundiger Übers 
ſetzte die Anmerkung eines Kunſtkataloges, worin es ſich 
um die berühmte Madonna del Caravaggio handelte, mit: 
Madonna mit der Reitpeitſche. 

„Ein Tenor, der feine Stimme verloren hatte, 
wollte deſſenungeachtet dei jeder Gelegenheit das erſte Wort 
führen. Bei einem Streite, wo dies wieder der Fall war, 
ſagte der Baſſiſt zu ihm: „Schweigen Sie! Ein Menſch, 
der nicht ſingen kann, darf bei uns keinen Ton angeben.“ 

, Ein Handlungs⸗Commis offerirte ſich mit nach⸗ 
folgenden Worten: „Wohlgeboren! Nachdem ich mit Ver⸗ 
gnuͤgen erfahren, daß ſich in Ihrem Haufe zwei Commis⸗ 
Poſten luͤften dürften, und ich mir auf meiner zehnjaͤh⸗ 
rigen Wanderung durch den Merkantilismus viel 
Kenntniſſe geſammelt habe“ u. ſ. w. Darauf wurde ihm 
geantwortet: „Erwiedernd Ihr Schreiben, muͤſſen Sie Ihre 
Wanderung durch den Merkantilismus ſchon auf einem 
andern Wege fortſetzen, da die Lüftung in meinem Haufe 
bereits verſtopft iſt.“ 

. An einem oͤffentlichen Beluſtigungsorte in der 
Naͤhe Stuttgarts fand neulich eine Balgerei zwiſchen einem 
mediatiſirten Prinzen, einem Baron und — Handwerkern 
Statt. Schlagende Beweiſe der fortſchreitenden Aufklärung. 

. Moͤcht's dem Sonnengott belieben, 

Daß in Oſtland, Preußen, Sachſen, 
Korn und Wein, und Kraut und Ruͤb 
Häufiger als Verſe wachſen. 5 


Hierzu Schaluppe, 


| Schaluppe gam 
| MM. 


Inſergte werden à 1½ Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Pr 
* 


Theater. 


Den 11. April. Zum Benefiz für Herrn von Carls⸗ 
berg: 1) Der Ball zu Ellerbrunn. Luſtſpiel in 3 Aufz. 
von Carl Blum. 2) Humoriſtiſche Studien. Schwank in 
2 Aufz. von Lebrun. 

Der Ball zu Ellerbrunn iſt ein pikantes Converſations⸗ 
ſtuͤck, eine dramatiſirte Anekdote, in leichtem, gefaͤlligem Dia: 
loge, ohne Tiefe, aber auch ohne Flachheit. Solche Stuͤcke 
fordern, um ihre volle Wirkung zu erfuͤllen, ein uͤberaus 
ſicheres, leichtes, raſches Ineinanderſpiel. Dieſes fehlte aber 
faſt ganz. Es ging geſchleppt und gedehnt. 

Hedwig von der Gilden wurde von Mad. Ditt mit 
Liebenswuͤrdigkeit, feinen Manieren und dem Stolze des 
Bewußtſeins der eigenen Treue, dem leichtſinnigen Gatten 
gegenuͤber, ausgeſtattet. Mad. Ditt verſteht es vortrefflich, 
die kleinen Kuͤnſte der feſſelnden weiblichen Grazie wie na⸗ 
tuͤrlich ſpielen zu laſſen, ohne daß die berechnende Kokette⸗ 
rie, an welche fie ſtreifen, ſich verräth, 

Herr von Carlsberg gab den Baron Jacob mehr 
als abgehobelten Landjunker, wie als routinirten Cavalier. 
Er war in den erſten Akten mehr Naturburſche, als Bon⸗ 
vivant. Beſſer traf er den Ton des Barons am Schluſſe 
des zweiten und im dritten Akte, nur vermißte man auch 
hier das ſtumme Spiel der Verlegenheit, worauf es der 


Dichter gar ſehr berechnet hat und wodurch ſich unendlich | 


wirken laßt. 

Herr L' Arronge zog den Commiſſionsrath Zucker zu 
ſehr herab, er mußte ſich ſchon viel feiner kleiden. Am 
ſtoͤrendſten wirkten die Unausſprechlichen. Den Pantoffel⸗ 
helden deutete er durch das aͤngſtlich Zuruͤckhaltende des 
Tones an. 

Lobend find noch Herr Pegelow (Dr. Platanus) und 
Herr Schweitzer (Stengel) zu erwähnen. 

Die humoriſtiſchen Studien wurden im Ganzen gut 
geſpielt. Herr von Carlsberg giebt den Brauſer bur⸗ 
ſchikos, jugendfriſch und namentlich die Rauſchſcene excel⸗ 
lent. Herr L' Arronge (Kalinsky) iſt ein ſchlauer 
Wichſier, brauchbar zu allen Studentenkniffen. Mußten 
wir Herrn L'Arronge tadeln, daß er die feinkomiſche 
Rolle des Zucker nicht in der rechten Sphäre hielt, fo ver⸗ 
dient er dafür das Lob, daß er in der niedrigkomiſchen des 
Kalinsky nicht outrirte. 

j Be er. x, 
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| find, nur zu ſehr verbreitet. 


(Darpfboot 


Am 14. April 1842, 


der beſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Die Koltwafferkur. 


Der Anempfehlung der kalten Bäder zu jeder Jahres⸗ 
zeit iſt bereits in dieſen Blaͤttern Erwaͤhnung geſchehen. 
Kalte Baͤder und ihre verſchiedenen Formen, ſo wie, in Er⸗ 
mangelung derſelben, kalte Waſchungen, Uebergießen des 
Körpers mit kaltem Waſſer, find diaͤtetiſche Mittel zur Stäre 
kung und Abhaͤrtung des Körpers, Conſervirung der Ge⸗ 
ſundheit. Den kalten Baͤdern, wie uͤberhaupt dem kalten 
Waſſer, hat es niemals an aͤrztlichen Anempfehlungen ge⸗ 
mangelt. Wir finden in den aͤlteſten Schriften bereits den 
innern wie äußern Gebrauch des kalten Waſſers, im geſun⸗ 
den wie kranken Zuſtande, vielfeitig angerathen. Das kalte 
Waſſer dient aber, aͤußerlich angewandt, nicht allein als ein 
diaͤtetiſches Mittel, ſondern iſt in letzter Zeit als ein tief⸗ 
eingreifendes Heilmittel bekannt und anerkannt geworden, 
das, bei einer methodiſchen Anwendungsweiſe, durch die 
größten Erfolge gekrönt, die hoͤchſten Erwartungen uͤberttof⸗ 
fen hat. Die Erfindung dieſer neuen Anwendungsweiſe des 
kalten Waſſers auf den kranken Menſchen, als Cur, gehoͤrt 
in der neueſten Zeit einem Manne an, deſſen Name bereits 
ruͤhmlichſt bekannt iſt und allgemeine dankbare Anerkennung 
verdient. 

Es iſt unleugbare Thatſache, daß Tauſende von Kran⸗ 
ken, welche ſich von der erſten Einwirkung der Kaͤlte nicht 
haben abſchrecken laſſen, aus ſchwerem Siechthume, durch 
eine gehoͤrige und conſequente Anwendungsweiſe des kalten 
Waſſers und jenes ſyſtematiſchen Schwitzens, gründlich ge: 
heilt worden ſind. Es iſt hiermit aber nicht geſagt, daß 
durch die Einfuͤhrung des kalten Waſſers, als eines viel⸗ 
nuͤtzigen Heilmittels, dieſes die übrigen Heil⸗ oder Arznei⸗ 
mittel, oder eine mediziniſche Behandlung entbehrlich mache, — 
wie es in manchen Schriften uͤber: Kaltwaſſerkuren heißt. 
Keineswegs! Das Intereſſe der Waſſerheilkunde erfordert es 
vielmehr, daß durch eine Verbindung mit andern Heilmitteln 
ihre Erfolge oft unterſtuͤtzt, beſchleunigt werden, und es iſt 
ungerecht, in Faͤhrlichkeiten ſich erfahrungsmaͤßig wirkſamer 
Mittel zu enthalten. Chroniſche, langwierige Leiden eröff: 
nen der Waſſerheilkunde den weiteſten Kreis. Verweichli⸗ 
chung und ihre mannigfaltigen Folgeleiden, Haut-, Muskel⸗ 
Nervenſchwaͤche, krankhafte Reizbarkeit, Unterleibsbeſchwerden 
u. Aehnl. find in den gebildeten Ständen, welche auf gei⸗ 
ſtige Thaͤtigkeit, zu einer ſitzenden Lebensweiſe angewieſen 
Nicht klein iſt die Zahl der 
an Skrofelübel, Schleimfluͤſſen, Bleichſucht, Kraͤmpfen, 


Gicht, Rheumatismus, Lähmungen u. ſ. w. Leidenden. 
Gegen alle dieſe Uebel, hat es ſich ergeben, bleibt die an⸗ 
gemeſſene Anwendung des kalten Waſſers, unter Ärztlicher 
Leitung, eins der kraͤftigſten Mittel, welches Hilfe und Hei⸗ 
lung bewirken kann. N 

Beobachten wir das Beſtreben der Heilkraft der Natur 
des Menſchen, ſo finden wir: daß, wird der menſchliche 
Körper durch gewiſſe Einflüffe in einen krankhaften Zuſtand 
verſetzt, gewohnlich eine Anregung der Hautfunktion, Schweiß, 
der entſchiedenſte Vorgang iſt, deſſen ſich die Naturkraft zur 
Heilung bedient. Seit den aͤlteſten Zeiten find Schweiß 
und Harnkriſen als die natuͤrlichſten Prozeffe, durch die das 
bedrohte Leben ſich rettet, beobachtet worden. Es liegt mit⸗ 
hin fuͤr den Arzt die Aufgabe nahe, Heilungsprozeſſe der 
Natur nachzuahmen, ſie zu unterſtuͤtzen oder zu leiten, da⸗ 
her ſich deſſelben Organs zu bedienen. Durch kaltes Waſſer 
nun kann der Organismus auf die allerunſchaͤdlichſte Art 
angeregt und durch bewirkte Reizung der Haut zur hoͤchſten 
Reaction gebracht werden, je nachdem es der beſtehende 
Krankheitszuſtand erfordert. Man kann es mit Ueberzeu⸗ 
gung ausſprechen, daß die Kaltwaſſerkur die wichtigſte und 
kraͤftigſte Methode iſt, vorzugsweiſe die Hautabſonderung in 
einem bisher nicht gekannten Maaße zu ſteigern. Die Kalt⸗ 
waſſerkur iſt eine naturgemaͤße, und wo die Lebenskraft nicht 
auf Null reduzirt iſt, eines guͤnſtigen Erfolges ſicher, daher 
einer mediziniſchen Behandlungsweiſe, die ſich in Krankheits⸗ 
faͤllen als unſtatthaft beiiefen oder andere Cachexien, Ent: 
kraͤftung, zur Folge hat, ſtets vorzuziehen. 

Bei den guͤnſtigen Reſultaten der Kaltwaſſerkur in einer 
methodiſchen Form, dem ſich immer weiter kund gebenden In⸗ 
tereſſe fur das Gedeihen ſolcher Anſtalten, deren Verbreitung 
und Ausdehnung die unbezweifelt wohlthaͤtigſten Folgen fuͤr 
den Geſundheitszuſtand im Allgemeinen in noch hoͤherem 
Grade erwarten laſſen, kann es daher nicht mehr Befremden 
erregen, wenn wir hoͤren, daß in vielen Staaten, außer⸗ und 
innerhalb Deutſchlands, in mehren Staͤdten Preußens — 
Waſſer⸗Heilanſtalten ſchon gegründet find. Da das Publi⸗ 
kum auch in Danzig bereits der Waſſerheilkunde allgemei⸗ 
neres Vertrauen ſchenkt, ſo kann es nicht mehr lange waͤh— 
ren, ohne daß auch Danzig dies Beduͤrfniß fühlen, eine ſolche 
Waſſer⸗Heilanſtalt eigen befigen ſollte. 

Die Vortheile, welche dergleichen Anſtalten beim Ge: 
brauch der Waſſerkur darbieten, ſind zu bedeutend, und ſie 
beſonders hervorzuheben, uͤberfluͤſſig. In Beziehung des 
Ortes fuͤr eine ſolche Anſtalt, entſpricht dieſem wie den uͤbri⸗ 
gen Anforderungen das ſchoͤne Pelonken, und namentlich die 
Grundbeſitzung des Herrn Kumm, welche bei einer herrli— 
chen und erforderlich abgelegenen Lage die wohnlichſten, 
freundlichſten Zimmer darbietet und reichlich mit gutem 
Quellwaſſer verſehen iſt. Berg und Waldpartieen wechſeln 
hier ab mit den anmuthigſten Thaͤlern, einladenden Garten, 
ſchattigen Ruheplaͤtzen, die verſchiedenen Höhepunkte gewaͤh⸗ 
ren die prächtigſten Ausſichten und, der nahen See wegen, 
doch den Genuß einer milden, reinen Landluft. Der Aufent- 
halt daſelbſt iſt fur einen ſchwachen Geſundheitszuſtand al: 
lein ſchon von Bedeutung. Die Begründung einer Waſſer⸗ 


350 5 


Heilanſtalt da ſelbſt kann nicht ohne Theilnahme, das Un⸗ 
ternehmen nicht ohne verdienſtvolle Anerkennung bleiben.“) 
Wendrykowski, Medico-Chirurg. etc. 


Kajütenfracht. 


— Wir haben uns überzeugt, daß Herr von Carls- 
berg, als Steffen Langer, keine ungeziemenden Zu⸗ 
füge gemacht, ſondern nur das geſprochen hat, was im 
Texte ſteht. 


— Sonnabend, den 16., giebt Mad. Rohde ein Con⸗ 
cert im Artushofe (Nachmittags 4 Uhr), welches ein recht 
mannigfaches, gut gewaͤhltes Programm darbietet. Die Con⸗ 
certgeberin wird von unferer liebenswürdigen Theater-Sou⸗ 
brette, Dem. Scherbening, deren durch Fleiß und Ernſt 
in der kurzen Zeit ihres Bühnenlebens gemachten glaͤnzen⸗ 
den Fortſchritte auf's angenehmſte uͤberraſchen, ſo wie von 
Herrn Breiting unterſtuͤtzt, den wir auch als Liederſaͤnger, 
als welcher er ein eben ſo großes Renommee hat, wie 
als dramatiſcher, hören werden. Außerdem wirken noch 
mehre Mitglieder unſerer Oper mit, und die letzte Abthei⸗ 
lung wird ausgewaͤhlte Piecen aus der Radziwill'ſchen Com⸗ 
poſition des Goͤthe ' ſchen Fauſt bringen. 


— Ein hier lebender Herr W. beſaß laͤngere Zeit eine 
ſehr ſchoͤne Cremoneſer Geige, die er von ſeinem Vater, der 
Muſiker geweſen, ererbt hatte. Dies erfuhr der kuͤrzlich hier 
anweſende Violinvirtuoſe Herr Remmers; er wuͤnſchte die 
Geige zu ſehen, fragte an: ob dieſelbe verkaͤuflich waͤre, und 
man wurde auf den Preis von Vierhundert und fuͤnf 
Thalern einig, fuͤr welchen Betrag die Geige, jedoch ohne 
den Bogen, Eigenthum des Herrn Remmers geworden 

iſt, der ihr nun gewiß die bezauberndſten Tone entlocken wird. 


— Dem diesjaͤhrigen Pferderennen im September wird, 
nach dem Beſchluſſe des landwirthſchaftlichen Vereines, noch 
ein Rennen zwiſchen Pferden, welche von Beſitzern baͤuer⸗ 
licher Grundftücde aufgezogen worden, und eine Thierſchau 
hinzugefuͤgt werden. Es werden fuͤr die beſten Leiſtungen 
von dem Vereine Praͤmien bewilligt, welche theils von der 
Vereinskaſſe, theils durch Subſeription aufgebracht worden. 
Auch unſere Stadt hat wieder eine Praͤmie von 300 Thlr. 
ausgeſetzt, nachdem die Repraͤſentanten der Buͤrgerſchaft — 
mit Hinblick auf die ihnen noch obliegenden Verbindlichkei⸗ 
ten von circa 5 Millionen und mit Rückblick auf juͤngſt 
erlebte Ereigniffe — etwas angeſtanden hatten, die Summe 
zu bewilligen, da der Nutzen, welcher aus dem Pferderennen 
der Pferdezucht oder der Stadt erwaͤchſt, noch ſehr zweifel⸗ 
haft iſt. Es waͤre aber wuͤnſchenswerth, wenn der Preis 

nur für ſolche Pferde bewilligt würde, welche von Lands 


) Wir freuen uns, zu vernehmen, daß dies Unternehmen bald 
in's Leben treten werde. In einer reizendern, alle Zwecke 
vollftändiger erfüllenden Gegend duͤrfte kaum eine zweite 
Anlage zu dieſem Zwecke errichtet werden ng 5 

5 ar . Red. 


eigenthuͤmern in der Provinz, und zunaͤchſt im Danziger 
Kreiſe, gezogen waͤren, Vollblut hingegen ganz ausgeſchloſſen 
wuͤrde. Es wuͤrden dann freilich einige Pferdebeſitzer, welche 
mit ihren Rennern von einer Bahn zur andern hauſiren 
gehen, boͤſe Miene zum guten Spiele machen, doch duͤrfen 
wir uns daran nicht kehren, da wir zunaͤchſt das Wohl 
des Landmannes zu beruͤckſichtigen haben, dieſes aber nur 
durch Aufzucht einer, fuͤr alle Verhaͤltniſſe brauchbaren, Race 
befoͤrdert werden kann, welcher Anforderung die Wettrenner 
in keiner Hinſicht genügen können. Vorzuͤgliche Zug⸗ oder 
Tragfaͤhigkeit, mit Ausdauer verbunden, ſind ſowohl dem 
guten Arbeits- wie auch dem Remonte-Pferde unentbehrlich. 
Die Sieges-Preiſe für die Pferdebeſitzer aus dem Bauern: 
ſtande muͤſſen nicht zu hoch beſtimmt werden, damit nicht 
irgend ein habſuͤchtiger Concurrent fein Thier an die Errin⸗ 
gung des Preiſes ſetze, und auf dieſe Weiſe ein Thierquaͤler 
werde. 


— In allen unſern Kirchen ſind an den Eingaͤngen noch 
Vorhallen angebracht, um, wie man glaubte, Zugluft zu 
vermeiden. Daß man ſich aber uͤber die Beſtimmung der⸗ 
ſelben geirrt habe, kann man erſehen, wenn man Sonntags 
oder auch an einem andern Tage unſere Pfarrkirche beſucht, 
wo man die Thuͤren dieſer Hallen durch vorgelegte Steine 
offen gehalten finden wird. Es ſcheint demnach, daß dieſe 
Hallen zur Beförderung und nicht zur Vermeidung der Zug⸗ 
luft dienen ſollen. 


— Wen der Herr mit einem Geſchaͤftchen ſegnet, dem 
wird es an Lehrlingen zur Betreibung ſeines kaufmaͤnniſchen 
Geſchaͤftes nicht fehlen. Wo nur eine Firma mit: Mate⸗ 
rial⸗, Modewaaren⸗ Handlung am Hauſe prangt, da ſtehen 
auch einige hoffnungsvolle Lehrlinge am Ladentiſche. Es 
iſt wirklich Noth, hierüber öffentlich etwas zu ſagen — da 
der Zudrang zu dieſem Stande uͤber alle Maaßen iſt. — 
Der Handwerker will ſeinen Sohn nicht Handwerker wer⸗ 
den laſſen — nein, ein feines Herrchen muß er werden — 
dann erſt iſt der Vater gluͤcklich! Der Engros-Haͤndler, 
der reiche Bankier kann ja ſpaͤter gar nicht fehlen. — Wir 
wuͤnſchen von Herzen die Erfuͤllung dieſes Wunſches, der 
aber nur zu oft zu Waſſer wird. — Wir ſehen jetzt ſchon, 
wie leider eine Menge junger Leute dieſes Standes ohne 
Beſchaͤftigung find, da die Commisſtellen rarer als die Lehr: 
lingsſtellen find, und warum? — weil die Prinzipale es 
vorziehen, ihre Arbeiten lieber von Lehrlingen als von Com⸗ 
mis verrichten zu laſſen, denn letztere wollen bezahlt ſein, 
waͤhrend erſtere oftmals noch ein theures Lehrgeld zahlen 
muͤſſen. — Eltern, die ihre Söhne unter dieſen Umftänden 
dennoch dem Handlungsſtande ſich widmen laſſen wollen, 
geben wir den freundlichen Rath, mit dem Lehrherrn einen 
Contract feſtzuſezen, daß nach Beendigung der Lehrzeit dem 
Lehrling vom Lehrherrn auch eine Commisſtelle verſchafft 
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werde. Sie werden ſich dadurch die unangenehme Erfahrung 
erſparen, ihre Soͤhne als Commis unbeſchaͤftigt zu ſehen. 


D 


Beiträge zum Men des Copernikus 
x n x 


horn. 


Nach der letzten Anzeige waren bis Ende Januar c. an 
Beiträgen eingegangen . 3812 Thlr. — Sgr. 3 Pf. 
In den Monaten Februar und 
Maͤrz ſind hinzugekommen: 
Vom Kaufmann Herrn W. Holfel⸗ 
de in Berlin Bee: RT 
Aus Rußland. 
Durch Herrn Hofrath Ritter in Koͤ⸗ 
nigsberg i. Pr.: 
Fuͤr das Wiatke⸗ 
u. Archangelſche 
Gouvernement 49 Thlr. 25 Sgr. Pf. 
Für das Twerſche f 
Gouvernement 24 = 8 


- 2 


Aus dem Kiew⸗ 
ſchen Gouvern. 50 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. 
A. d. Cſcherni⸗ 

ſchen Souvern., 8 7 - 6 ⸗ 
A. d. Niſchnego⸗ 

rodſchen Göuv. A ss 25ͤũ - > 
A. d. Pultawſchen . 
Gouvernement 4 „ 14 2 
A. d. Orenburg⸗ 

ſchen Goͤuvern. 27 Le 4 


g „ 3 6 
Aus England. 
Die durch den Director der Sternwarte, 
Herrn Profeſſor Enke in Berlin, 
bei Gelegenheit einer Reife nach Edin⸗ 
burg eingeſammelten Beitraͤge: 
Von Sir B. M. Bris⸗ 
b ane IL. 1 Sch. 
Von Sir Dr. Aber: 
ergo mb ie 1 1 
Von Sir Profeſſor 
Jor bes Sul & 


u u 


Von Sir Prof. Sy me 11 
3 7 Kel⸗ 
land E 


Von Sir Prof. Hen⸗ 

derfen . N „„ 
Von Mr. J. T. Gib⸗ 

fon Craig 1 = 1 
Von Mr. Robert 

Chambert . . - 10 6 P. 

Fee ET a 
Im Ganzen . 2 blk. r. OBF 
ueberhaupt ſind bis Ende Maͤrz ! 

eingegangen 
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4039 Thlr. 3 Sgr. 9 pf, 


—— 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


— 
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Windharfen oder Mühlen, fo wie 


Malzdarren, vercchieden. Muſter Drathgeſlachte und 


Siebe verfertigt und empfiehlt Guſtav Wernick, am 
Fiſchmarkt. f 


— — 


Fuͤr die vielen Beweiſe von Liebe und Freundſchaft, 
die mir waͤhrend meines Aufenthalts hieſelbſt ſo reichlich 
zu Theil geworden ſind, fuͤhle ich mich gedrungen, aus der 
Fülle meines Herzens den tiefgefuͤhlteſten Dank auszuſpre⸗ 
chen. Auch in der Ferne werde ich das Andenken an Dan⸗ 
zig's edle Bewohner fuͤr mein ganzes Leben treu bewahren. 

: Julius Egersdorff. 


Da die Vertheilung des Nachlaſſes des verſtorbenen 
Kaufmanns Gerhard v. Roy zu Ohra näaͤchſtens begin⸗ 
nen ſoll, ſo fordern wir Alle, welche eine rechtmaͤßige For⸗ 
derung an denſelben zu haben glauben, hiermit auf, dieſelbe 
bei Unterzeichneten binnen ſpaͤteſtens 6 Wochen anzubringen 
und bei Richtigfindung ſofortige Befriedigung zu gewaͤrtigen, 
ebenſo erwarten wir in dieſer Zeit die Bezahlung ausſtehen⸗ 
der Reſte, indem fpäter vorkommende Anſprüche an die resp. 
Erben verwieſen und ausbleibende Zahlungen rechtlich ein⸗ 
gezogen werden muͤſſen. 

Danzig, den 13. April 1842. 

Die Teſtaments-Executoren: 
H. W. Conwentz, J. J. v. Kampen, 

Hundegaſſe Nr. 316. Jacobs⸗Thor Nr. 903. 

Eine Stelle als Wirthſchaftsgehilfe fuͤr einen jungen 
Mann, der ſchon 2 Jahre in einer Wirthſchaft mit Brenne⸗ 
rei gelernt hat, wird ſogleich geſucht. Addreſſen: bei Herrn 
Buchhaͤndler Kabus in der Langgaſſe. 


Fracht⸗Anzeige. 

Schiffer Carl Muͤller ladet nach 
Bromberg, Frankfurt a. O., Berlin, Mag⸗ 
> deburg und Schleſien. Das Nähere beim 

Frachtbeſtaͤtiger J. A. Piltz. 2 


Gouvernanten, Candidaten und Lehrer, werden jeder⸗ 
zeit geſucht vom Commiſſions⸗ und Addreß⸗Comtoir fuͤr 
In⸗ und Ausland in Thorn. 


Von dem beliebten gelben und brau- 
nen Portorico in Rollen a Pfd. 12 und 
10 Sgr., erhielt ich eine neue Sendung. 

Eduard Kass, 
Langgasse No. 402. 


Montag, den 18. April 1842, Vormittags 11 uhr, 
ſolen auf gerichtliche Verfuͤgung im Groß⸗ 
mannſchen Grundſtuͤcke am Troyl (der Gaͤnſekruger Faͤhre 
gegenüber) meiſtbietend gegen gleich baare Zah⸗ 
lung in kleinen Partieen verkauft werden: 


96 gute Getreide: Pläne. 
Fiedler, Auctionator. 
2 Roͤpergaſſe Nr. 475. 


— 


Druck und Verlag von Fr. 
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Sam. Gerhard in 


Seinen Vorrath aller Sorten Bade - Apparate, welche 
neuerdings durch Verbeſſerungen noch zweckmaͤßiget einge⸗ 
richtet ſind, empfiehlt von 2½ bis 20 Thlr. 

Marienwerder, im April 1842. 
Adolph Lieck. 
Der von Herrn Lie hieſelbſt angefertigte Staub⸗ 
Bade⸗Apparat iſt nach der durch die Anſchauung gewonnenen 
Ueberzeugung der Unterzeichneten ſehr zweckmaͤßig eingerichtet 
und bietet manche Vortheile vor ähnlichen Apparaten. — 
Dies zu atteſtiren ſind wir gern bereit geweſen. 

Dr. Aſchmann. Dr. Reſchenau. Dr. Heidenheim. 
Dr. Burckhardt d. ä. Dr. Burckhardt d. j. 
Dr. Genzmer. 

Dem Inhalte des vorſtehenden Zeugniſſes trete auch ich bei. 
Dr. Kleemann, Regier.⸗Medizin.⸗Rath. 
Die Anſicht der ꝛc. Zeichnungen hat mich auch von 
Obigem uͤberzeugt. Dr. Roſenbaum. 
Obigem Zeugniſſe trete ich ebenfalls bei, 
Kreis⸗Phyſikus Dr. Schrobitz. 
Mit dem Obigen einverſtanden. 
Staabs⸗Arzt Dr. Klingratb. Bataill.⸗Arzt Dietrich. 
Nach den vorgelegten Zeichnungen ſcheinen mir die 
Einrichtungen ſehr zweckmaͤßig. Dr. Friedländer. 


Die große Bude auf der Langenbruͤcke zwiſchen 
dem Krahn⸗ und Heil. Geiſt⸗Thore, welche bisher 
zum Mein: Mäkler-Bureau benutzt worden iſt, und 
die ſich zu jedem Geſchaͤfte eignet, iſt ſofort zu ver⸗ 

Die näheren Bedingungen ertheilt Herr Zahnarzt 


kaufen. 
Zielcke, Bootsmannsgaſſe Nr. 1176. 


N NE NE NE NK De Mer Ma N A 
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Neues Etabliſſement. x 


„x 

> Einem hochzuverehrenden Publikum erlaube Mar 
** ich mir ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich heute 
in der Korkenmachergaſſe Nr. 785. eine Con⸗ 25 
ditorei eröffnet habe, und bitte, mich nicht 
Z allein mit zahlreich gütigem Beſuch, ſondern auch * 

mit Beſtellungen auf Kuchen aller Arten beehren 
> zu wollen, wogegen ich ſtets die prompteſte und 1 
3% reellſte Bedienung verfpreche, % 
Danzig, den 14. April 1842. ; 

: f David Duͤſterbeck. 


ee 


Saur eine frequente Apotheke einer Mittelſtadt Weſt⸗ 
preußens wird ein Lehrling geſucht; das Nähere hierüber iſt 
bei Bernhard Braune, Schnuͤffelmarkt Nr. 712. zu 


erfahren. 


Danzig. 5 


